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ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER. 


Zur Archäologischen Zeitung, Jahrgang VIII. 


NE 23. 24. 


November und December 1850. 


Wissenschaftliche Vereine, Winckelmannsfeste (Berlin, Bonn, Göttingen, Hamburg, Rom). — Museographisches aus 
England (Assyrische Seulpturen, Chaldäisches, Griechische Sculpturen, Vasen, Mosaik aus Autun, Eröffnung einer 
Mumie, Homerischer Papyrus). — Epigraphisches (Fourmont’sche Inschrift). — Neue Schriften. 


1. Wissenschaftliche Vereine. 


Berrin. In der archäologischen Gesellschaft 
vom 5. November d. J. gab Hr. Panofka wytlologische 
Ausführungen über Aphrodite als Skotia d. i. finstere Göttin, 
nach Münzen von Phästos, [D. u. F.no.23] und erläuterte 
mehrere Gemmenbilder, darunter eine Thiergruppe von Eule 
und Hahn, in der hiesigen Kgl. Sammlung [Stosch VII, 
178] befindlich, als Parodie von Agamemnons Mord 
durch Klytämnestra gedeutet wurde. — Hr. Gerhard legte 
Zeichnungen mehrerer Inedita vor, deren versteckter Sinn 
Erklärungsversuche bervorrief, namentlich ein Vasenbild 
des Museums zu Kassel, dessen apollinische Gruppe an 
Neoptolemos und Hermione, Idas und Marpessa u. a. m. 
erinnerte, und zwei T’honfiguren der Sammlung zu Karls- 
ruhe, Menschen in Tbierverkappung darstellend, welche 
theils mit bildlichen Vermummungen zum Streithahn, 
[Gerhard Trinksch. u. Gefälse Taf. XXX], theils mit den 
Vögeln des Aristophanes verglichen wurden. — Hr. Zahn, 
von einer Kunstreise nach England zurückgekehrt, brachte 
poinpejanische Wandmalereien neuester Ausführung zur 
Stelle. — Aufserdem wurden als litterarische Neuigkei- 
ten vorgelegt: 1) von Hrn. Punofka seine Schrift „Die 
griechischen Eigennamen mit Kalos im Zusammenhang 
ınit dem Bilderschnuck auf bemalten Gefälsen (92 S. 
in 4. mit 50 Bildwerken), worin für die Erklärung 
dunkler Vasenwalereien eine neue Quelle eröffnet wird; 
2) von Hrn. Gerhard aber die zweite Lieferung von Ar- 
neth’s Prachtwerk über die Preziosen der Wiener Samm- 
lung , enthaltend deren berühmten Reichthum antiker 
Gold- und Silbergefälse; 3) von demselben Canina’s 
Etruria marittima, Anfang eines umfassenden Pracht- 
werks, welches in seinem ersten Theil Karten und Grä- 
ber der Umgegend von Falerii, Veji und Caere enthält; 
4) Sabatier Souvenirs de Kertsch, mit wohl ausgeführten 
Abbildungen südrussischer Funde von griechischer Kunst; 
5) Vater, Triton und Euphemos, ein zu Kasan erschie- 
nener Erklärungsversuch der Gründungssage von Kyrene 
aus altem Monddienst; 6) L. Rofs, ad Aug. Boeckhium 


Winckelmannsfeste. 


epistola epigraphica, über eine Fourmont’sche Inschrift; 
7) 0. Jahn über die Kunsturtheile des Plinius; 8) Th. Momm- 
sen Epigraphische Analekten, darin unter no. 11 kritische 
Behandlung gewisser nicht capuanischer, soudern venusi- 
zischer Municipalfesten, mit verbesserter Lesung des von 
A. W. Zumpt dafür benutzten hiesigen Codex Pighianus; 
9) Abbildungen von Mainzer Alterthünern (von Klein und 
Becker). II. Schwert des Tiberius; 10) Mittheilungen 
der Zürcherischen Gesellschaft X. XI. XI; 11) Rawlinson 
Commentary on the cuneiform inseriptions; 12) sonstige 
im Anzeiger der „Archäologischen Zeitung näher angege- 
bene Neuigkeiten von Akerman, Birch, Falkener, Furt- 
wängler, Janssen, v. Köhne u. A. 

Am 9. December, als am Gedächtnilstage Winckel- 
mann’s, feierte die Gesellschaft in üblicher Weise das 
Jahresfest ihres Bestehens. In einem hiezu von Hrn. 
Gerhard verlalsten „zehnten Programm” sind „mykenische 
Alterthümer” an die Abbildung einer T'honfigur des Mu- 
seums in Karlsruhe geknüpft, in welcher die kubgestalte 
lo, etwa wie sie bei Aeschylos die Weissagung des Pro- 
metheus empfängt, zu erkennen ist; und zwar wird 
im Zusammenhang dieser Krörterungen sowohl der Ein- 
gang zur Elektra des Sophokles als auch das Bildwerk 
am Löwenthor, die Urgeschichte von Argos nicht weni- 
ger als ein seit Hirt’s und Böttiger’s Streit vielerwähn- 
tes Gefälsbild des Kgl. Museums neu erläutert. Nach- 
dem der Verfasser des Programms hierüber berichtet, auf 
die darin befindliche Chronik des Vereins verwiesen und 
die acht Jahrgänge der unter Mitwirkung der Gesellschaft 
regelmälsig erscheinenden ‚‚Archäologischen Zeitung” neu 
vorgelegt hatte, entwickelte Hr. E. Curtius seine Ansicht 
über ein durch Lebas in das Museum des Louvre ge- 
langtes schönes gortynisches Votiv-Relief, in welchem 
Hr. C. als besondere dortige Weihgottheiten einen thro- 
nenden Rettungsgott Zeus Soter, von Hygieia und dem 
jugendlich gedachten Asklepios umgeben, erkennt. — 
Hr. Panofka gab Proben einer umfassenden Arbeit über 
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die mit Inschriften versehenen antiken Gemmenbilder 
des hiesigen Kgl. Museums, mit Hülfe von Vorlegeblät- 
tern und Abdrücken. Ausgehend von Winckelmann’s Ver- 
dienst, durch Beschreibung der Stoschischen Sammlung 
die erste und noch unerschütterte kritische Grundlage 
zur wissenschaftlichen Behandlung jener wichtigen Kunst- 
gattung gegeben zu haben, nahın Hr. Panofka den Grün- 
der der Archäologie gegen manche neuere Ungunst, na- 
mentlich des Tölkenschen Verzeichnisses, in Schutz, und 
gab sodann eine Reihe überraschender, über Religion und 
Mythologie, öffentliches und Privatleben, oft auch über 
Kunstanschauung und Kunstgeschichte, ganz neues Licht 
verbreitender, Erklärungen, auf Anlals der gemeinliia bei 
Betrachtung der Gemmen so sehr vernachlässigten In- 
schriften. — Hr. Zahn hatte das 23. Heft seines grofsen 
Werkes Pompejanischer Wandgemälde zur Stelle gebracht, 
in welchem besonders das Gemälde von Perseus und An- 
dromeda durch einen mit funfzehn Platten ausgeführten 
vorzüglichen Farbendruck sich empfiehlt; Hr. Pinder 
antiquarische Monographieen von Th. Yates, worin un- 
ter andern über antike Schleuderspitzen gehandelt ist. — 
Zuletzt gab Hr. Gerhard eine gedräugte Uebersicht sei- 
nes vor Kurzem erschienenen zweiten Heftes ‚Trink- 
schalen und Gefälse des Kgl. Museums zu Berlin”, wel- 
ches in einer genügenden Zahl von Exemplaren vorlag. 
Wie dieses, trotz ungünstigster Zeitverhältnisse durch 
ruhınwürdige Ausdauer der Verlagshandlung erst vor Kur- 
zem erschienene, Heft als Abschlufs einer ansehnulichen 
Reihe in originaler Grölse farbig ausgeführter Publica- 
tionen zum besonderen Vorzug des hiesigen Museums 
vor auswärtigen Sammlungen gereicht, ward auch der 
diesmalige Inhait desselben anziehend genug befunden, 
zu fernerer prüfender Beachtung in künftigen Versamm- 
lungen einzuladen. — Bei dem darauf folgenden Fest- 
ımahl ward von demselben das Wohl S. M. des Königs 
ausgebracht, von Hrn. Urlichs aber, wie in früheren 
zu Bonn und Greifswald anregend von ihm geleiteten 
Winckelmannsfesten, in beredter Ansprache auf Winckel- 
mann als Vorbild echt deutscher Forschung und Bestre- 
bung hingewiesen. Hr. Gerhard schlols mit Wünschen 
hinsichtlich der zu Winckelmann’s Ehren von den ihm 
landsmännisch und geistig Angehörigen aufgebotenen ‚‚mo- 
oumentalen Thätigkeit”. Wie als deren nächste Frucht 
die hauptsächlich den Herren Friccius und Wichmann 
verdankte, zu ihrer Ausführung nur noch des Gufsme- 
talls bedürftige, Statue Winckelmann’s seine Vaterstadt 
Stendal schmücken wird, steht, dem Vernehmen nach, 
anch den Kunsthallen Berlins ein Marmorbild jenes gro- 
[sen Lehrers der Kunstgeschichte, und zwar in Verbin- 
dung mit Schinkel, bevor: mit Schinkel, dessen unvergels- 
licher und mit Winekelmann’s klassischer Kunstrichtung 
eng verknüpfter, seinen eigenen Bildwerken eingeprägter, 
in Freunden, Schülern und Geistesgenossen fortwirkender 
Name und Künstlergeist unsere Gegenwart und Umge- 
bung vielleicht nicht weniger als Winckelmann selbst zur 


Begeisterung für die Kunst der Griechen neu anzufeuern 
im Stande ist. 


Bonn. Auch der Verein von Alterthunsfreun- 
den im Rheinland beging am 9. Dec. in glänzender 
Versammlung den Gedächtnilstag Winckelmann’s und ihres 
eignen Bestehens. Der Vorsitzende, Professor Braun, 
hielt die Festrede und liefs in eineın von ihm verfalsten 
Festprogramm die „Erklärung eines antiken Sarkophags 
zu Trier”, nämlich eines christlichen vertheilen, welcher 
die Arche Noäh darstellt. — Berghauptinana von Dechen 
besprach auf den Grund geognostischer Untersuchungen 
die Frage, ob seit der Römerherrschaft, seit dem bata- 
vischen Kriege und seitdem Ausonius die Mosel besang, 
wesentliche Veränderungen in dem untern Lauf der Nahe, 
an der Stelle ihrer Einmündung in den Rhein, eingetreten 
seien. Die Antwort fiel verneinend aus, obwohl einge- 
räumt ward dafs in einer der römischen Herrschaft vor- 
angehenden Zeit die Nahe nicht unterhalb, sondern ober- 
halb Bingen, bei Kempten östlich vom Rochusberg, in 


den Rhein sich ergossen habe. — Prof. Welcker sprach 
„über ein Ueberbleibsel aus höchstem Alterthum auf 
einem der Hügel Athens”. — Gel. Bergrath Nöggeratl 


schlols mit einem Vortrag über die Behandlung der Edel- 
steine zu Schmnckgegenständen bei den Griechen und 
Römern; zu erläuternder Vorlage diente eine Auswahl 
antiker Gemmen und Schmuckgeräthe aus der Sammlung 
der Frau Mertens-Schaffhausen. [Kurz vorher war un- 
ter Leitung des Dr. J. Overbeck das funfzehute Heft der 
Jahrbücher des Vereins erschienen. Vgl. unten S. 232]. 

GöTTInGEn. Als „Programm des archäologi- 
schen Instituts zu Göttingen zum Winckelmannstage 
1850” [diesmal ohne Festrede?] hat Prof. Wieseler „Epi- 
kritische Bemerkungen über die Darstellung aus der Ar- 
gonautensage auf der Ficoronischen Cista” (Gött. 26 
S. 8) herausgegeben. 


Hamsure. Am diesjährigen Geburtstage Winckel- 
mann’s sprach Prof. Petersen nicht öffentlich, sondern im 
engern Kreise des Kunstvereins. Zum Gegenstande sei- 
ner Mittheilungen hatte er die Motive antiker Grab- 
mäler gewählt, was, wenn schon an sich für die Erinne- 
rung an einen Verstorbenen zumal einen Archäologen 
geeignet, bei der trüben Stimmung der Gegenwart um 
so angemessener erschien. Nach dem Gedanken, den 
die alten Grabmäler ausdrücken, lassen sie sich in vier 
Hauptkategorien theilen: in eigentliche Denkmäler oder 
Erinnerungszeichen (oy7uata), Heiligthümer zur Vereh- 
rung der Todten (nowa, vaidır und zeunesinı, Pwuoı), 
Nachbildungen der Gefälse zur Aufbewahrung der Asche 
oder Gebeine (97xa:), und Wohnungen in der Vorstel- 
lung als lebten die 'T'odten, wenn auch unsichtbar, fort, 
eine Vorstellung die in die vorhergehenden Motive viel- 
fältig übergreift (Grabkammern, Mausoleen). 
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Wie fast bei allen Völkern, waren nach Homers Zeug- 
nils auch bei den Griechen einfache Erdhügel die älte- 
sten Grabmäler (wuura, xoAwvoi, uußoı). Dann wur- 
den Steinpfeiler aufgerichtet, anfangs vielleicht roh, spä- 
ter zu einem Bau ausgebildet, wie die Pyramiden und 
thurmartige Bauten, oder bearbeitet wie der Obelisk und 
durch Skulptur geschmückt; gewöhnlich auch mit In- 
schrift und oft mit Reliefs versehen. Die Verzierung der 
Spitze oder der Aufsatz (enidyua) ist am gewöhnlich- 
sten ein Lotosblatt, Symbol der sich stets erneuenden 
Schöpfung oder des aus dem Tode wieder aufsprossen- 
den Lebens. Breitere Pfeiler enden in die Nachbildung 
eines Giebelfeldes, auf dessen Spitze und Ecken dann 
wieder das Lotosblatt erscheint. Solche breitere Pfeiler 
zeigen häufig den Verstorbenen selbst in ganzer Figur, 
und zwar, wenn er im Kriege gefallen, als Krieger in 
Rüstung oder zu Pierde; wenn Jemand unverheirathet 
gestorben, findet sich ein Knabe oder Mädchen mit einem 
Wassergefäls (Charikles II, p. 460), sonst mit einer T’aube, 
die der Persephone geopfert ward. Oefter ward der Ver- 
storbene nach seinem Beruf charakterisirt oder nach sei- 
ner Lieblingsbeschäftigung durch Lyra, Rolle, Pferd oder 
Jagdhund. Am gewöhnlichsten sind Abschiedsscenen dar- 
gestellt von Freunden oder den Gliedern der Familie, 
seltner Allegorien und Mythen wie Eroten, vielleicht wenn 
Verlobte gestorben, oder Sirenen, hier wohl als Hindeu- 
tung auf den himmlischen Sphärengesang (Plato Rep. 
X, 13). Auch findet sich eine einfache Urne als Sinn- 
bild der Sterblichkeit. Vgl. Stackelb. Gräber der Griech. 
Taf. I—VI und XLIV— XLVI nebst Titelk. Von den 
Pfeilern sind zu unterscheiden die eigentlichen Säulen 
(xloveg), die auf Vasengemäliden wie in Beschreibungen 
häufig als Grabmäler vorkommen (Charikl. H, p. 193): 
theils waren es einfache Säulen, meist ionische, tlıeils mit 
symbolischen Aufsätzen wie einer Urne, einer Sirene u. a., 
theils mit der Statue des Verstorbenen (vgl. Paus. I, 29,5), 
letzteres aber wohl erst in späterer Zeit (ebd. 29, 15). 

An die göttliche Verehrung der Heroen schlols sich 
bei den Griechen in den Zeiten der kyklischen Dichter 
ein geläuterter Glaube an die Unsterblichkeit, und die 
Todtenopfer, die seitdem gebräuchlich wurden, bezogen 
sich nicht blofs auf die Götter der Unterwelt sondern 
auch auf die Verstorbenen selbst. Daraus entstand das 
Bedürfnils am Grabe auch Altäre zu haben. Gewöhn- 
lich mochte man sich tragbarer Altäre bedienen; es kam 
aber auch die Sitte auf, den Grabmälern selbst die 
Form von Altären zu geben. Diese Form liegt den mei- 
sten Pompejanischen Gräbern zu Grunde (Gell Pompe;j. 
781827, Taf. 2—-11). Es sind theils runde Altäre wie 
sie sonst nur Hestia hatte, hier wahrscheinlich weil Gäa, 
welche die Gebeine der Gestorbenen aufnimmt, mit der 
Hestia gleichgesetzt ward. Dals der Todtenverehrung 
auch runde Altäre dienten, zeigt das Heroon des Aristo- 
menes in Messene (Exped. de Moree I.). Häufiger 
aber sind die quadraten und länglich vierseitigen Formen, 
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wie sie auch in Pompeji vorkommen und in den alten 
Schriftstellern als zo«neLaı, Opfertische, bezeichnet wer- 
den. Auch diese Grabmäler waren häufig mit bildlichen 
Darstellungen geschmückt, die häufiger dem Leben als 
dem Mythos entnommen zu sein scheinen. So finden wir 
in Pompeji Circusspiele dargestellt, die der Verstorbene 
dem Volke gegeben, auf Athenischen Gräbern die Ver- 
storbenen selbst nebst Personen, die ihnen im Leben 
theuer waren. Das anschaulichste Beispiel gibt das Fa- 
miliengrab des Redners Isokrates. Es umfalste sechs 
vierseitige Altäre und für den Redner selbst ‚eine Säule 
30 Ellen hoch, auf welcher eine Sirene von 7 Ellen, da- 
neben ein Altar, an welchem Dichter und seine Lehrer 
dargestellt waren, unter diesen namentlich der Sophist 
Gorgias, der auf eine Himmelsphäre blickte, neben wel- 
cher Isokrates selbst stand | (Plut. X orat. Isocr. p. 334). 


Von beiden verschieden ist diejenige Form des 
Grabmals, welche den Behälter nachahmt, der zur 
Aufnahme der Asche oder der Gebeine bestimmt war 
(Inxaı). Bei den Griechen blieben von der ältesten 
Zeit bis zur Einführung des Christenthums beide Arten 
der Bestattung, verbrennen und begraben, neben einan- 
der in Gebrauch. Die Asche ward sowohl in hölzernen 
Kästchen als in irdenen und ımetalinen Gefälsen aufbe- 
wahrt. Am gewöhnlichsten war die Form der Amphoren. 
Wie dieselbe an der Stele ausgehauen war, so erhielt 
auch die Stele selbst die Form einer Amphora, ohne hohl 
zu sein. Auf denselben wurden dann dieselben Gegen- 
stände in Basreliefs dargestellt, die wir auf den Pfeilern 
finden (Stackelb. G. G. Taf. Ill). Für Aufbewahrung 
des Leichnams waren von Alters her Särge bestimmt, 
theils von Holz, theils von gebranntem Thon, theils iu 
Marmor oder andern Stein ausgehauen. Diese letzteren 
in vergrölsertem Mafsstabe dienten auch als äulsere 
Grabmäler unabhängig davon, ob der Leichnam selbst 
oder die Asche beigesetzt werden sollte. Die häufigste 
Form ist die eines länglichen Vierecks mit spitzem Deckel, 
an dessen Spitzen und Ecken Lotosblätter angebracht zu 
sein pflegten. Solche Grabmäler finden wir so kolossal 
bei Rom als schön in den verschiedensten T'heilen des 
griechischen Mutterlandes und seiner Kolonien, namentlich 
zahlreich und schön bei Assos. Sie sind mitunter ganz 
einfach, häufiger mit Kränzen und architektonischen Or- 
namenten verziert, aber auch oft mit grölseren Darstel- 
lungen in Relief versehen. Hier herrschen mythologische 
Gegenstände vor; am häufigsten sind bacchische Orgien 
oder Festzüge zur Erinnerung an die auf bacchischen 
Mysterien beruhenden Hoffnungen auf Unsterblichkeit und 
auf die Freuden des künftigen Lebens. Nicht selten 
sind Tritonen und andre Meeresgottheiten, wahrscheinlich 
aus den Mysterien des Achilles auf der Insel Leuke, ent- 
lehnt. Auch Kämpfe der Götter und Heroen, namentlich 
Amazonenkämpfe, kommen vor, wohl Andeutungen auf 
die im Leben bestandenen Kämpfe und den für ein künf- 
tiges Dasein errungenen Siegeslohn. Die Schöpfung des 
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Menschen durch Prometheus ist eine beliebte Darstellung, 
weil sie zugleich eine Hindeutung auf Unsterblichkeit der 
Seele enthält. Mitunter finden sich Mythen dargestellt, 
die entweder rein willkührlich ohne Sinn gewählt sein 
müssen oder eine speciell-allegorische Beziehung auf den 
Verstorbenen hatten, die für uns nicht mehr zu errathen. 
Hier ist noch eine besondere Form der Sarkophage zu 
erwähnen, die neuerdings in Lycien entdeckt ist (Fellows, 
Texier), deren Deckel die Spitzbogenform hat und dabei 
doch an einen Holzbau zu erinnern scheint. Sie kommt 
einfach und in Reliefs vor. 

Als vierte Vorstellung, welche Grabmälern zum 
Grunde liegt, haben wir die Wohnung oder Behausung 
der Todten bezeichnet, dieselbe läfst wieder nun zweier- 
lei Auffassung zu. Es ist entweder nur eine Kammer 
zur Aufbewahrung der Asche oder Gebeine oder es ist 
damit eine Andeutung verbunden, dals jetzt übermensch- 
liche Wesen in überirdischen Verhältnissen dort wohnen, 
zwei Ansichten die übrigens vielfach in einander über- 
gehen. Am meisten tritt der Gedanke an einen Ort für 
blofse Aufbewahrung der irdischen Ueberreste hervor in 
den engen Grabkammern mancher Felsengräber sowohl 
als mancher Bauten von der verschiedensten äulsern Form. 
Es sind die meisten römischen Columbarien der Art, die 
auch die einzigen Gebäude sind, welche durch Abschlie- 
[sung gegen Luft, Licht und Leben diesen Charakter 
äufserlich aussprechen. Wesentlich verschieden davon ist die 
Einrichtung von Grabkammern nach dem Vorbilde mensch- 
licher Wohnungen, meist aber verbunden mit den klar- 
sten Andeutungen, dals nicht menschliche sondern über- 
irdische, jenseitige Wohnungen der Geister vorgestellt 
werden sollen, was theils durch bildliche Darstellungen 
theils durch die Einrichtung des Gebäudes selbst ausge- 
drückt wird. Von dieser Art sind die meisten etruski- 
schen, auch manche römische und griechische Gräber; 
man denke nur an die Gräber Grolsgriechenlands, Siei- 
liens und Kyrenes. Es sind hier die Gräber gemeint, 
welche in gröfsern Räumen mit getäfelten Decken beste- 
hen, zum "T’heil von Pfeilern oder Säulen gestützt, die 
mitunter durch Andeutung der Facaden und Fenster an 
menschliche Wohnungen erinnern, sich von denselben 
aber unterscheiden: durch den Mangel des unbedeckten 
Hofes, der den Wohnungen Licht zuführte, dann aber 
durch die bildlichen Darstellungen, meist in Gemälden, 
seltner in Reliefs. Es sind am häufigsten Leichenspiele 
und Gastmäler mit ‘Tanz und Musik abgebildet, wohl 
nicht ohne Hindeutung auf die Herrlichkeit des jenseiti- 
gen Lebens, an welches die Götter des T'odtenreiches, un- 
ter deren Herrschaft die Verstorbenen fortlebten, unmit- 
telbar erinnern. Auch fehlt es hier nicht an Darstellun- 
gen aus der Feier der Mysterien welche auf das Jenseits 
vorbereiten sollten, wenn nicht an den Wänden so doch 
auf den Urnen, Aschenkisten, Sarkophagen und andern 
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Gefälsen, die den Verstorbenen mit ins Grab gegeben 
waren. Wo es an Bildwerken gänzlich fehlte, erinnerte 
die Gröfse oder Form der Grabkammer selbst an einen 
überirdischen Aufenthalt wie die gewaltigen Grabgewölbe 
Phrygiens (Steuart Deseript. of some anc. mon.). Die 
Vorstellung von Wohnungen überirdischer Wesen tritt 
oft äufserlich hervor, wo das Innre derselben nicht ent- 
spricht, wie bei den gewaltigen Pyramiden Aegyptens. Die- 
selbe kündigt sich ferner an bei den meisten Felsengrä- 
bern, die mit den schönsten Facaden geschmückt sind, 
in Etrurien, Kleinasien und Kyrene, wo sie eben so wohl 
die engen Todtenkammern verbergen als die herrlich ge- 
schmückten Behausungen unsterblicher Wesen in ihrer 
höheren Bedeutung erscheinen lassen. Es sind Faca- 
den mit Hallen ‘oder Andeutung derselben, mit Giebeln 
und ohne dieselben, meist den Tempeln verwandt, aber 
doch charakteristisch von ihnen verschieden, mitunter, 
wie in Lycien, die Holzkonstruction menschlicher Woh- 
nungen in Stein wiedergebend, durch Darstellung der 
Götter aber auch deren höhere Bestimmung verrathend. 

Dieser Kategorie gehören auch die grolsartigen Deuk- 
mäler der Könige und Kaiser in der spätern Zeit an, 
die von ihrem Prototyp dem Grabmal des Königs Mau- 
solus von Karien (F 361) Charakter und Namen entlehnt 
haben. Es genügt nicht mit K. O. Müller in grolsarti- 
gen Scheiterhaufen, wie dem des Hephästion des be- 
rühmten Generals Alexanders, das Vorbild zu suchen; 
denn theils ist das Mausoleum älter, theils mülste man 
doch weiter fragen, woher das Motiv von Hephästions 
Scheiterhaufen entlehnt sei. Die Baumeister des Mauso- 
leums Pytheus und Satyros hatten ihre Aufgabe und Zeit 
richtig begriffen, indem sie das Grabmal des Königs als 
den Wohnsitz eines der Sterblichkeit enthobenen Herr- 
schers auffalsten, das durch Verbindung der griechischen 
Säulenhalle mit dem assyrischen Stufenban und der ägyp- 
tischen Pyramide die damals angestrebte Verschmelzung des 
Orientalischen und Occidentalischen ausdrückte, und zu- 
gleich, obwohl der dem Himmel zustrebende Theil des Baus 
orientalisch war, doch in der Quadrige, die darauf stand, die 
Ueberlegenheit des griechischen Geistes ausdrückte. Der- 
selben Idee scheinen die Mausoleen der römischen Kaiser 
entlehnt, nur dafs bald die Säulenhallen sich terrassenar- 
tig wiederholen, worin das griechische Element, bald die 
Form des runden 'Thurms hinzukommt, worin das rö- 
mische Element sich mehr geltend macht. Bemerkenswerth 


ist, dals Gebäude von diesem Styl auf den Poippejanischen 


Wandgemälden nicht selten sind, der Gedanke derselben 
also damals wirklich anerkannt und allgemein gewesen 
sein muls.- 


Rom. Ueber das vom archäologischen Insti- 
tut gefeierte Winckelmannsfest berichten wir nächstens. 
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1. Museographisches aus England. 


l. AssYRıschE SCULPTURENn. Im brittischen 
Museum sind nun neuerdings auch folgende, aus Hrn. 
Layard’s Funden herrührende, assyrische Seulpturen an- 
gelangt. 1) Der kolossale Stier mit Menschengesicht aus 
Nimrud; 2) der kolossale Löwe mit Menschengesicht 
(Sphinx) ebendaher; 3) zwei Platten mit der Vorstel- 
lung kolossaler Gottheiten mit Pinienapfel oder Palmen- 
frucht in der einen und mit Korb in der andern Hand; 
4) drei Platten vorstellend den tlıronenden König, der 
Weingefälse von dienenden Eunuchen empfängt und in 
sonstiger Umgebung von Beamten und auch wol von 
Gottheiten erscheint, aus dem nordwestlichen Palast von 
Nimrud (Layard Mon. pl.5); 5) Tributertheilung (Layard 
pl. 40). Dazu kommen einige kolossale Basaltfragmente 
und Fragmente noch eines kolossalen Stiers oder Löwen 
mit Menschengesicht. 


2. CuaupäÄssches. Aulserdem kat das Museum auch 
von Hrn. Kennet Loftus, der als Naturforscher der für 
die persisch-türkische Grenze ernannten Commission bei- 
gegeben ist, eine ansehnliche Saminlung chaldäischer Al- 
terthümer aus Warka, vormals Orchoe oder Ur, erlal- 
ten. Es bestehen dieselben aus verschiedenen Backstei- 
nen mit Namen der babylonischen Vorgänger des Ne- 
buchadnezar; auch einen Sohn des Kambyses glaubt 
Rawlinson in einem dieser Namen zu erkennen. Ferner 
aus drei Särgen von blauglasirtem Steingut in Art der 
ägyptischen Smaltfiguren; der Körper war vermittelst 
einer oberwärts befindlichen runden Oeffnung eingelassen. 
Man glaubt dals diese Särge aus den Zeiten der chal- 
däischen Monarchie herrühren. Die dazu gehörigen Fi- 
guren zeigen Babylonier mit perückenähnlichem Haar- 
aufsatz, die Arme gekreuzt, ihnen zur Seite Schwerter; 
eine genauere Beschreibung gibt das Athenaeum. Auch 
allerlei Gefälse desselben glasirten Materials, eine Samm- 
lung unglasirter Vasen und verschiedne Röhren alter 
Wasserleitungen, ebenfalls ohne Firnils, sind als aus glei- 
chem Fundort herrührend zugleich angelangt. 


3. GRIECHISCHE SCULPTUREN. Eine überraschende 
Bereicherung ward dem brittischen Museum neulich 
durch Auffindung eines Fragments vom Parthenonfries 
auf brittischem Grund und Boden zu Theil. In der Samım- 
lung des Hrn. J. Smith Barry zu Marbury Hall ohnweit 
Nortwich in Cheshire durch Hrn. @. Scharff’s jun. Scharf- 
blick aufgespürt, stellt jenes Fragment den Obertheil der 
bekleideten Figur eines Rolsführers neben einem gebäum- 
ten Pferdekopf und der Hand einer zweiten Figur dar, 
und ist als zupassend zu der im brittischen Museum it 
no. 38 (36) bezeichneten Platte befunden, anch durch 
rühmliche Schenkung des jetzigen Besitzers derselben be- 
reits eingefügt worden. Die Aufmerksamkeit der Alter- 


thumsfreunde wird hiedurch von neuem für die seit Dal- 
laway Anecd. p. 354 öfters genannte und seitdem mehr- 
fach vermehrte Sammlung zu Marbury Hall in Anspruch ge- 
nommen, Die gedachte Sammlung wetteifert mit dem An- 
tikenschatze der Blundellschen Sammlung zu Ince Hall 
und des Museum Worslejanum; sie ward im Jahr 1771, 
zu derselben Zeit als Townley und Blundell sammelten, 
durch Hrn. J. Smith Barry zu Rom gebildet. Wann und 
woher das erwähnte athenische Fragment der Sammlung 
zufiel, läfst sich wol nicht ınehr ermitteln. 

Durch eine andre von Hran. Alex. Robinson R. N. 
herrührende rühmliche Schenkung erhielt das Museum 
eine vorzüglich schöne Grabstele echt attischer Kunst, 
gearbeitet aus weilsem pentelischen Marmor und oben 
mit zierlichem Blumwerk von besonders feiner Arbeit be- 


krönt. Darunter liest man die Inschrift: 
ZMIXYAIQNN 
EYAAKIAOY 


EK KEPAMEQN 


„Smichylion Solın des Eualkides, einer der Töpfergilde”. 
Oben ist diese Stele abgerundet, unten gebrochen. Das 
Mals derselben beträgt 2 F. 11 Z. Höhe und 15%, Z. 
Breite. 


4. Vasen. Sonstige Erwerbungen zu Gunsten des 
klassischen Alterthums fielen im brittischen Museum 
neuerdings nicht vor; nur eines bemalten T’hongefälses, 
einer Oenochoe mit schwarzen Figuren geschieht in 
unsern Mittheilungen Erwähnung: eine flötende Sirene 
auf Felsensitz, Delphine darunter ist daranf abgebildet 
und immerhin bemerkenswerth. 


5. Mosaık Aus Autumn. In London war im ver- 
gangenen Sommer das Mittelstück eines zu Autun gefun- 
denen römischen Mosaiks ausgestellt, bestehend aus 
einem Rundbild von etwa 6 Fuls Durchmesser mit der 
Darstellung Bellerophons, der auf dem Pegasus sitzend 
die Chimära bekämpft. Der kühne Held gallopirt in der 
Luft; unter ihm rechterseits ist die Chimära in ihrer be- 
kannten dreifachen Bildung — Löwe, Ziege, Schlange — 
zu sehen, Bellerophon stölst seine Lanze in ihren Rachen. 
Die Composition ist schön und edel. 


6. ErörrnunG eıner Mumie. Am 11. Junius d.)J. 
ward zu London unter Leitung des Hrn. Sam. Birch bei 
Lord Londesborougk in dessen und anderer hoher und ge- 
lehrter Personen Beisein eine Mumie eröffnet. , Dieselbe 
enthielt den Körper einer Frau Namens Anch-sen-hesi. 
Der Körper war in eine Asphaltdecke gehüllt und vergol- 
det; allerlei Gegenstände wurden in dessen Verband ge- 
funden, unter andern auch ein Papyrus mit solarischer 
Litanei, d.h. mit Darstellung des Sonnengottes in seinem 
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Durchgang durch eine der Jahreszeiten. 
selbst ward bei der Seitenöffnung eine Metallplatte ge- 
funden, und eine andre an der Brust. Jene erstere 
zeigte das symbolische Auge, auf dem zweiten war der 


Am Körper 


Skarabäus, ein bekanntes Sonnensymbol, gebildet. Das 
Gehirn war herausgenommen und die Hirnschale mit Lei- 
uen verstopft, die Eingeweide waren besonders verpackt 
in vier Stücke, deren jedes einen der vier T'odesgötter — 
Amset, Hapi, Tuatmuth, Kebhsenuf — zeigte. Diese wa- 
ven in rothen Wachs etwa drei Zoll lang hineingelegt. 
Auch die Augen waren herausgezogen und an ihrer 
Stelle fanden sich andere, deren Tunica albuginea von 
weilsem Wachs gebildet waren, die Pupillen waren von 
Obsidian. Unter dem Verband fand sich auch ein Stück 
Leinwand mit dem Namen Amen-ar-tas, bekannt als Kö- 
nigin der 26sten Dynastie: hiedurch ist die Zeitbestim- 
ınung der gedachten Mumie gegeben. 
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7. Homerıscher Paryaus. Aus einem Briefe des 
Hrn. A. C. Harris zu Alexandria an Hrn. Sam. Birch 
zu London, datirt Rosetta 12. Nov. 1850 entnehmen wir 
Folgendes: „Ich bin so glücklich gewesen einen Theil des 
homerischen Papyrus zu finden, der von seinen 171 Zei- 
len 139 vermissen liels. Auch babe ich einen andern Pa- 
pyrus in seiner ursprünglichen Gestalt erhalten welcher, 
wenn er vollständig wäre, die vier ersten Bücher der 
Ilias mit der Grammatik des Tryphon von Alexandria 
enthalten würde. — Vermuthlich stammen diese kostba- 
ren Ueberreste griechischer Litteratur aus der Mumie 
des 'I’ryphon; ein Arın welcher zu jener Mumie gehörte 
und zugleich mit dem zuerst angekauften Papyrus in mei- 
nen Besitz gelangte, mag Jer des gedachten Grammati- 


kers sein.” 
Aus Mittheilungen der HH. Sam. Birch und @. Scharff. 


II. Epigraphisches. 


Fourmont’sche Inschrift (vgl. S. 205 ff.). 


1. In der Epistola epigraphica p. 9, not. 8 habe ich 
unter den einem Gotte geweihten Frauen bei den Alten 
an die Beischläferinnen (naAdazideg) des Aegyptischen 
und Babylonischen Zeus (Herod. 1, 181 u. 182; Strabon 
17, S. 816) erinnert. Ich sehe jetzt dafs nach Brugsch, 
Aegypt. Denkmäler des Kgl. Museums in Berlin, S. 24, 
26 und 87, drei solche Pallakiden auf dortigen Grabste- 
len vorkommen; denn 8.24 heilst es: „— die Schwester 


’ 


Mava, eine Pallakide des Amon”; S. 26: „hinter ihm 
seine Schwester, die ihn liebende Hausherrin und Palla- 
kide des Amon-Ra, Maoa”; nnd S. 87 wird auch noch 
der Sarg einer Pallakide des Ammon aufgeführt. Noch 
umfassender spricht von dem Aegyptischen Brauche, den 
Göttern, vorzüglich dem Amion, Frauen zu weihen, 
Champollion in den Lettres p. 286 und besonders p. 300, 
wo freilich zugleich ven einem ehelichen Verhältnisse zu 
dem Könige die Rede zu sein scheint: „Quant au titre de 
divine Epouse, donne A la fille de Moeris encore en bas 
Age, il indique seulement que cette jeune enfant avait 
ete vouce au culte d’Amenenthe, etant du nowmbre de 
ces filles d’une haute naissance, nommees Pallades et Pal- 
lacides, dont j’ai retrouv& les tombeaux dans une autre 
vall&e de la chaine libyque”. Dies Aegyptische Verhält- 
nils ist mir, vielleicht aus Unkunde genügender "Texte, 
nicht hinlänglich klar; es scheint aber eine ähnliche Be- 
ziehung geweihter Jungfrauen zu männlichen Gottheiten 
obgewaltet zu haben, wie ich sie bei den Griechen nach- 
gewiesen und durch die Lesung der Attischen Inschrift 


begründet zu haben glaube. Bei dem hohen Interesse 


der Frage möge es einem Aegyptologen gefallen, sich 
weiter darüber auszusprechen. [Vgl. Lepsius Chronologie 
der Aegypter S. 307 ff. A.d. H.] 


Halle im Dec. 1850. L. Ross. 


2. Als einen kleinen Beitrag zu Ihrer Archäologischen 
Zeitung und zunächst zu der Beilage in no. 21 und 22, 
welche auf die Philologenversammlung sich bezieht, sende 
ich Ihnen wenige Worte über das Denkmal der Phrasi- 
kleia. Wenn Hr. Rofs in der Behandlung desselben S. 10 
sagt: „Refutatum igitur mihi esse videtur, quod ne- 
gasti fieri posse, ul mulieres Apollinis cultwi 
consecrarentur” so hätte ich wohl Ursache, mich 
über meinen theuren Freund zu beschweren, dals er mir 
etwas andichtet, was ich nicht gesagt habe: denn in der 
Stelle C. I. Gr. Bd. I, S. 70, wo ich dies gesagt haben 
soll, steht gerade das Gegentheil mit klaren Worten, man 
könne nicht in Abrede stellen, dafs der Karneische Apoll 
(denn von diesem allein rede ich) eine Priesterin könne 
gehabt haben, nur liefse es sich nicht beweisen. Doch 
bin ich durch frühere Erfahrungen schon daran gewöhnt, 
dafs mir Meinungen, die ich nicht vorgetragen oder wovon 
ich sogar das Entgegengesetzte gesagt habe, zugeschrie- 
ben werden, um sie zu widerlegen. Wichtiger ist es zu 
bemerken, dafs der Ehrentitel eines Mädchens, zoven 
"49805, in der Inschrift des Grabmales der Phrasikleia 
nicht so sicher ist, um den Fourmontischen xodguıs Too 
Anöklwvog zu Hülfe zu kommen, und dafs man darin 
nicht einmal mit meinem Freunde C. Keil einen aller- 
dings wunderbaren Zufall des Zusammentreffens einer 
richtigen 'Thatsache mit einem Fourmontischen Einfalle 
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zu erkennen braucht. Hr. Schwab, Mitglied der eilften 
Philologenversammlung, hat mir eine Vermuthung mitge- 
theilt, wodurch Ares aus der Inschrift verschwindet; der 
zweite Buchstab des angeblichen APEI ist nur in der 
Abschrift a ein Rho, in der Abschrift b ein [?, in der 
Abschrift e gar nicht vorhanden, sondern dafür eine Lücke, 
in der Abschrift d aber N, und das, was rechts vom | 
dieses Charakters zu ihm zu gehören schien, kann eine 
zufällige Ritze im Stein sein. Hr. Schwab liest: 

Snua Doaoıx)eiag‘ Kovon zerknoonmı alel, 
avıl yauov nuo& Fewv TovTo Anyovo Yrvoua. 
Kexin.. ist unzweifelhaft; der Raum erfordert aber xe- 
xArjooumı, und erlaubt nicht an x&xAnuaı zu denken. Zu 
jenem pals® «lei vortrefflich, Font oder Aosı dagegen 

palst zu keinem von beiden. 


Berlin, den 27. Nov. 1850. Böckn. 


3. Wenn zuerst APEI "Aonı für nicht sicher angese- 
hen wird, so komme ich nicht darüber weg, dafs P in a, 
N in d und Pf in b steht. Diese Züge für ein | zu er- 
klären, also ale zu lesen, scheint mir durchaus willkür- 
lich. Eben so wenig kann ich ein zexAnoouaı erkennen. 
Nach dem unzweifelhaften KEK muls, wie a, b und 
wahrscheiolichst d darthun, ein O gestanden habe, Schon 
hiedurch fällt zexA7oouaı, abgesehen von dem Einwande, 
welchen Sie meines Erachtens mit vollem Rechte erhe- 
ben, dals der Pentameter avzi yauov nuoa Fewv ToVTo 
Aayovo' Övoum ein wunderlicher Zusatz zu der Notiz 
wäre: „Ich werde immer eine Jungfrau heilsen ”. 

Weiter ist der fünfte Buchstabe in a und dein K, 
in b f, ine L, Diese Angaben vereinigen sich gewils 
am Leichtesten, wenn man R oder R (wie in d Zeile 4) 
daraus macht. Wir hätten also xez00. Nun bleiben 
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I.MAI ina 
IOMAI in b 
EZMAI in e 
M.MAI in d. 

Diesen Schreibweisen hat ein gelehrter Freund in 
Berlin das Zeitwort xex0gvJumı entnommen, indem er 
YOMAI muthmalste. Hiegegen würde ich wenig einzu- 
wenden haben, denn der Gedanke: „ich habe mich als 
xovon für den Ares, zu Ehren dieses Gottes behelmt, 
bewaffnet” stimmt, däucht mir, so leidlich zu dem Pen- 
tameter, obwohl man dann eher geneigt sein möchte, an 
eine in den Krieg und Kampf gezogene Jungfrau als an 
eine Priestsrin zu denken, Was mir aber den schwersten 
Scrupel macht, ist das E welches c ganz deutlich bietet. 
Dieses in Y oder V umzugestalten, scheue ich mich. 
Erwäge ich dagegen , dafs E’MAI d. i. EYMAI 
in ce so gut wie dasteht, dafs | in a und b füglich E 
gewesen sein kann und dafs auch M ind dem E minde- 
stens eben so nahe steht als dem Y oder V, dafs end- 
lich das letzte O in b leicht für ein ursprüngliches V oder 
Y gelesen wurde: dann mag ich xez00evusı vorläufig 
doch noch nicht fahren lassen. Ich bemerke biezu aus 
deın Briefe des oben gedachten Berliner Gelehrten, dals 
auch dieser neben xex0gvIuaı auf zexogsvuaı gefallen 
ist. Für ein x£&xAnueı, zexöwouat, xexakvumaı würde 
ich mich nur unter der Voraussetzung entscheiden, dals 
auf sämmtliche vorliegeude Copien kein Verlafs ist. Nun 
weils ich aber aus vielen Beispielen, wie viel man auf 
eine Abschrift unseres gemeinschaftlichen Freundes des 
Hrn. Pr, Rofs geben muls, wozu hier noch kommt, dals 
auch Fourmont’s Copie a gar nicht übel ist. 


Pforte, am 25. Novbr. 1850. 
Kırr Keır. 


IV. Neue Schriften. 


ANNALı DELL’ Instituto per l’anno 1850. Vol. XXII 
(VII della nuova serie). Enthält nachstehende Auf- 
sätze: 1) Sugli equiti singolari degli imperatori romani 
(Henzen). — 2) Perseo (F. Gargallo Grimaldi zu 
tav. d’agg. A.). — 3) Base triangolare di candelahro 
(H. Brunn tav. d’agg. B. C.D.). — 4) Troilo (Welcker 
tav. E.F.). — 5) Le nozze di Plutone e Proserpina 
(Welcker tav. @.). — 6) Rapporto generale sopra gli 
scavi di Salona (F. Lanza). — 7) Partenza d’Achille 
(L. Schmidt tav. A. J.). 8) Animadversiones in num- 
ınos romanos saeculi Augustei (Cavedoni). — 9) Intorno 
la pittura pompejana rappresentante i dodiei dii (Ger- 
hard tav. K.). — 10) Enorches e Daita (Braun tav. L.). — 
11) L’Apoxyomenos di Lisippo (Braun zu Mon. V,13). — 
12) Tomba dipinta scoperta da A. Francois a Chiusi 
nel 1846 (Braun Mon. V, 14—15). — 13) Avanzi di 
pitture in una tomba situata al ovest di Chiusi (Braun 


Mon. V, 17). — 14) Gli avanzi del Mausoleo, rappre- 
sentati da’ bassirilievi di Budrun nel Museo Britannico 
e da quello del Marchese di Negri a Genova (Braun 
Mon. V, 18—21). — 15) Vaso ruvese con rappresen- 
tanze di Pelope e Licurgo (Mon. V, 22. 24). — 
16) Tessere (Henzen e Borghesi tav. M.). [Nach der 
im Bull. d. Inst. p. 205 s. enthaltnen Notiz. | 
BULLETTINO DELL’ Instituto per l’anno 1850. 208 pagg. 
8. Enthält, wie folgt: Collezioni archeologiche dell 


Transilvania (Ackner) p. 4 ss. — Lettera del sig. 
S. Birch al dott. BE. Braun (intorno il vaso Francois ) 
p. 7 ss. — Dichiarazione di aleune medaglie greche 
(Cavedoni) p. 11 ss. — Combattimento de’ Dioscuri 
con Teseo e Piritoo in Afidne (Mus. Borb. Punofka ) 
p. 12 ss. — Teseo ritenuto da Piritoo, mentre Mercu- 
rio cerca di condurlo seco (Gerhard Auserl. I, 50. 51. 
E. Braun). — Scene dell’ Odissea dipinte a fresco e 
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scoperte all’ Esquilino (Braun) p. 17 58.). — Scavi di 
Sanseverino (Braun) p. 21s. — Scoperta d una eitta 
e d’un castello di origine etrusca nel territorio viter- 
bese (Civitas Musarna, Orioli) p. 2235. — Scavi del 
vicolo delle Palme (Braun) p. 33ss. — Scavi presso 
Musarna (Orioli) p. 35 ss. — Sull’ editto acquario ve- 
nafrano (Mommsen) p. 44 ss. — Avvisi della Direzione 
p. 63 s. — Rapporto intorno alle scoperte archeologiche 
tatte nell’ ultimo decennio (Braun) p. 6555. — Scavi 
in Albano fatti da S.E. il sig. principe Doria (Braun) 
p. 72ss. — HFouilles faites dans les Maremmes tosca- 
nes (N. des Vergers) p. 74 ss. — Delle deitä figurate 
nelle monete di Rimino (Cavedoni) p. 7955. — Sul 
tempio e elivo diMarte estramuraneo (Canina) p.8558. 
— Sopra i paesi di nuova scoperta nel territorio di 
Viterbo (Orioli) p. 89 ss. — Discorso del dott. E. Braun 
tenuto nella solenne adananza del natale diRoma 1850, 
p-97 ss. — Sulle recenti scoperte fatte nel vicolo delle 
Palme in Trastevere (Cunina) p. 108 ss. — Frammento 
di calendario ritrovato in Via Graziosa (@. H. und 
Mommsen) p. 113 ss. — Fouilles d’Athenes (R. Rangabe) 


p- 116 ss. 131ss. — Collezione di vasi de’ sig. mar- 
chesi Guglielmi a Civitavecchia (Braun) p. 124 ss. — 
Iscrizione misenate (Henzen) p. 126 ss. — Antichitä 


della Transilvania (Ackner). — Perseo (Vaso Campana: 
Panofka) p. 1385. — Lettera del sig. prof. ©. Ramelli 
di Fabriano al dott. Henzen p. 140 ss. — Dei tipi e 
dell’ epoca deli’ impressione de’ primi vittoriati romani 
( Cavedons) p. 144. — Lapide ferentinate (A. Giorgi, 
Borghesi) p. 145 ss. — Scelta d’antiche iscrizioni latine, 
o inedite o malamente edite, delle terre viterbesi (Orioli) 
p- 152 ss. 168 ss. — Annotazioni al tomo XXI degli 
Annali (Cavedoni) p. 156 ss. — Lettera di @. Henzen 
al cav. Gerhard (Scavi chiusini) p. 161ss. — I dia- 
letti dell’ Italia inferiore, di Mommsen (Henzen) p. 174 ss. 
187 ss. — Lapidi greche e latine (Mutranga) p. 177ss. 
— Le medaglie osche, di G. Friedländer (Cavedon;) 
p- 195 ss. 

MoxumENTI DELL INnsTITuTo di corrispondenza archeo- 
logica per l’anno 1850. Vol. V, tav. 13—24, Ent- 
halten: Xlll. Y’Apoxyomenos di Lisippoe. — XIV. 
Pianta ed alzato geoimetrico della tomba chiusina sco- 
perta da Francois nel 1846, situata all’ est sul colle 
Casuceini. — XV. XVI. Pitture chiusine scoperte da 
A. Francois. — XVII. Avanzi di pitture in una tomba 
situata all’ ovest di Chiusi di proprieta del sig. conte 
della Ciaja. — XVIHI— XXI. Bassirilievi di Budrun, ora 
nel Museo Britannico. XXI. XXI. Vaso ruvese. 
A. Pelope. B. Lieurgo. — XXIV. I tre tempj antichi 
esistenti nella chiesa di S. Nicola in Carcere. 

Bergk (Th.) und Caesar (J.): Zeitschrift für die 
Alterthumswissenschatt. Siebenter Jahrgang 
1849 und achter Jahrgang 1850. 576 und 576 S. 4. 
Enthält im Jahrgang 1849 Aufsätze von Kayser Zur 
Kritik des Pausanias (no. 37. 38), Heffter Der Mythos 
und sein Verhältnils zur Philosophie (no. 39 —41), 
Schubart Zur Beschreibung des Olympischen Jupiter 
hei Pausavias (no. 49--52), Cäsar Ueber das Natur- 
gefühl bei den Griechen (no. 61—64), K. Keil Grie- 
chische Inschriften (no. 65. 66). — Im Jahrgang 1850: 
Rofs Morgenland und Griechenland (no. 1-—3. 25—27), 
Welcker Troilos (no. 4—7. 13. 14), Schubart Epi- 
kritische Beiträge zur griechischen Kunstgeschichte 
(no. 14—17), Osann Philologische Miscellen (no. 27. 


Herausgegeben von E. Gerhard. 
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28), Overbeck Achilleus und Penthesileia (no. 37—39), 
Kayser Zur Kritik des Pausanias (no. 49. 50), Bergk 
Aktaeonis und Patrokleia (no. 51), Knötel Die neuesten 
Entdeckungen im Gebiete des Oskischen (no. 52. 53), 
Schweizer Zur Sprachvergleichung IV. V (Griechische 
Götternamen: no. 62. 63), Klein Lateinische Inschrif- 
ten (no. 62. 64—67). — Desgleichen Recensionen: 
im Jahrgang 1849 über Mercklin’s Cooptation der Rö- 
ıner (F. B. zu G. n0.9—12), Lersch das sog. Schwert 
des Tiberius (J. Becker no. 17), Rofs griechische Kö- 
nigsreisen (K. F. Hermann no. 18—20), Aufrecht und 
Kirchhoff die umbrischen Sprachdenkmäler (G. Ourtius 
no. 42 — 44), Pliniiw Hist. nat. XXXV ed. Sillig und 
Sillig quaest. Plin. (von Jan no. 56—58), Stephanus 
Byzantinıs ed Meineke (O. Schneider no. 67 — 70), 
Wannowski Antig. rom. e graec. fontibus expl. (.Merck- 
lin no. 70. 71); im Jahrgang 1850 über Welcker’s alte 
Denkmäler (Heitner no. 8—10, Stark no. 64— 68) 
und über Niebuhr’s Vorträge über alte Geschichte (Vi- 
scher no. 44—47). 


Gerhard (Ed.): Trinkschalen und Gefälse des kgl. Mu- 


seums zu Berlin. Zweite Abtheilung: Vasen. Berlin 
1850. Fol. Taf. XV—XXX. G—K. S. 29—60. 
[Enthält auf Taf. XV. XXX, 11.12 Herakles Buzyges, 
Herakles Musagetes die Vasen no. 1705. 1707. — 
XVI. Tod der Polyxena no. 1694. — XVll XV. 
Apollo und Musen no. 1751. 1947. — XIX. XX. He- 
rakles und Apollo no. 1754. — XXI. Herakles und Po- 
seidon no. 1753. — XXII. Poseidon und Ganymedes 
no. 1946. — XXIII—XXVI. Grab des Aeneas no. 1944, 
— XXVIIL Schaukelnder Silen no. 1937. — XXVII. 
Bräutigams Thür no. 1752. — XXIX. XXX, 13, 14. 
Bacchisches Opfer no. 1625. — XXX, 1—10. Streit- 
halın, Habn und Henne, Gefälsformen no. 1717. 1741. 
1742. — @. H. Götterbesuch und Götterversammlung: 
Jatta’sche Sammlung, Brittisches Museum. — J, 1—3, 
Tod des Orpheus: Museo Gregoriano, Braun’sche 
Saımnmlung. — K. Rhesos und Dolon: Museo Borbonico. 


Jahrbücher des Vereins von Alterthumsfreunden iın 


Rheinlande. XV. Bonn 1850. 8. 232 S. 5 Tat. 
Enthaltend unter andern: Deutz eine Römerveste, Ca- 


strum Divitensium (Deycks) S. 1—34. — Zusammen- 
stellung der zu Rothenburg am Neckar aufgefundenen 
römischen Inschriften (v. Jaumann) S. 53—84. — Zu 


rheinländischen Inschriften (J. Becker) S. 8S5—108. — 
Geschnittene Steine der Frau Mertens-Schaffhausen in 
Bonn (J. Overbeck S.109—126. Gerhard S. 127—135); 
Uebersicht über die neuesten antiquarischen Erwerbun- 
gen derselben Sammlung (von der Besitzerin S. 136 
bis 142). — Die Legio I Adiutrix von Nero, nicht von 
Galba errichtet (F. Ritter) S. 173—182. — Miscellen. 
Hadamar. Das Scutum Cimbrieum Marianum (J. Becker 
S. 205 ff.); Coblenz. Die Heidenmauer zu Kreuznach 
und einige Bemerkungen über sog. Gulsmauern (L. El- 
tester S. 211 #f.); über den Gagat (Braun S. 215 ff.); 
die Schlacht bei Tulbacum (Düntzer S. 218 f.); Aquä- 
dukt bei Trier (S.219f.); römische Münzfunde in Hol- 
stein (S. 220f.); römische Ausgrabungen in der Um- 
gegend von Bonn (Braun S. 224). 


Welcker (F. @.): Kleine Schriften. Dritter Theil. Zu 


den Alterthünern der Heilkunde bei den Griechen, 
griechische Inschriften, zur alten Kunstgeschichte. Bonn 
1850. 8... VIU,555.8.:3 Taf, ;8. 


Druck und Verlag von @. Reimer. 


